
    
      
        
          
        
      

    


Widmung:

Für Kevin Ryall

––––––––

„Doch danach ereigneten sich heftige Erdbeben und Überschwemmungen; und in einem einzigen Tag und einer einzigen Nacht des Unglücks versanken alle deine kriegerischen Männer in der Erde, und die Insel Atlantis verschwand auf ähnliche Weise in den Tiefen des Meeres.” Platon (428/427 oder 424/423- 348/347 v. Chr.)
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Prolog
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Die Priesterin saß in den rauchigen Tiefen der Höhle und starrte ins heilige Feuer. Ihre Dienerinnen warteten im Schatten.

Das Feuer spuckte und knisterte, warf ein flackerndes Licht auf die Wände und ließ die dort gemalten Menschen und Tiere mit gefälschter Lebendigkeit in Bewegung geraten. Trotz der Hitze in der Höhle zitterte sie. 

Eine ihrer Dienerinnen trat vor und warf eine Handvoll getrockneter Pilze in die Flammen. Die Priesterin schloss die Augen und atmete tief von den Dämpfen ein. Die Flamme loderte kurz auf, warf ihr Gesicht in ein schauriges Licht, und sie stieß ein langes, schauderndes Stöhnen aus. Die Dienerinnen warteten mit angehaltenem Atem darauf, dass sie etwas sagte. 

Als sie es tat, war es mit der Stimme der Großen Mutter, tief und kraftvoll, die durch die Höhle hallte. „Da kommt etwas.” 
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Kapitel Eins
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Da war ein dumpfes Klicken ... und dann ... völlige Stille. 

Athena setzte sich plötzlich im Dunkeln auf, ihr Herz klopfte hart. Was war das?  Sie strengte sich an etwas zu hören, aber da war nichts. Sie spürte, wie ein kalter Rinnsal der Angst sie durchfuhr.

Vati? Sie warf ihm den Gedanken zu. Doch es kam keine Antwort. Ihre Gedanken wanderten durch das Schiff, aber sie konnte ihn nicht entdecken.

„Licht!” befahl sie. Nichts geschah. „Licht!” sagte sie noch einmal und ihre Unterlippe begann zu zittern. Nichts. 

Es sollte einen manuellen Schalter geben, aber sie hatte ihn noch nie zuvor benutzen müssen. Sie fummelte an der Wand herum und fand einen Knopf. Mit einem kleinen, erleichterten Schluchzen drückte sie darauf. Nichts.

Und dann erkannte sie mit einem Schrecken, was los war. Das war‘s! Da war nichts! Da war überhaupt nichts – überhaupt kein Geräusch – nicht das Geräusch der Luft, die durch die Wände strömte, oder das Rieseln des Wassers oder das Hintergrundsummen der Motoren. Keines der unzähligen Geräusche, die die ganze Zeit gleichzeitig auf dem Schiff zu hören waren. Nichts. 

Vati?

Sie dachte, sie hätte einen Gedanken von ihm empfangen – sehr kurz und knapp. Es war, Oh, Scheiße!

Die Lichter gingen einen Moment lang sehr schwach an. Es schwankte, aber es war Licht. Und sie benutzte es, um zum Kleiderschrank zu gelangen und ihren Anzug anzuziehen. Ihr Vater hatte immer gesagt, dass sie im Notfall als erstes ihren Anzug anziehen sollte. Es hatte sein eigenes Licht und seine eigene Luft. Das Licht ging wieder aus, gerade als sie den Verschluss schloss, begleitet von einem weiteren Gedanken ihres Vaters. Verdammte Scheiße! Kannst du denn gar nichts? Dieser Mistkerl ...

Der Gedanke verblasste, aber sie wusste, woher er kam. Er war auf der Brücke. Nun, natürlich würde er das sein. Wenn etwas mit dem Schiff nicht stimmen sollte, wäre er natürlich dort.

Das Licht ging wieder an, und diesmal ertönte der Piepton der Lautsprecheranlage, und die Stimme ihres Vaters – seine echte Stimme, nicht nur seine Gedanken – erklang. „Achtung, alle zusammen! Achtung! Alle Mitarbeiter sollen sich anziehen und sich auf den Weg zur Transportfläche machen. Nehmt alle wichtigen Gegenstände mit, die für die Schiffsübung erforderlich sind. Achtung! Achtung ...” 

Athena ließ seine echte Stimme verklingen und lauschte seinen Gedanken. Zu ihrem Entsetzen stellte sie fest, dass er Angst hatte. 

Für einen Moment hatte sie einen Aussetzer. Sie hatte es noch nie erlebt, dass ihr Vater vor irgendetwas Angst hatte. Es war seine Aufgabe, keine Angst zu haben. Er war der Kapitän. Er hatte das Sagen. Wenn er Angst hatte, was war mit den anderen?

Und dann dachte sie, Es ist meine Aufgabe, ihn zu unterstützen und mutig zu sein.

Sie sah sich in der Kabine um und versuchte zu entscheiden, was am wichtigsten war und wie viel sie tragen konnte.

Als sie die Transportfläche erreichte, waren die meisten anderen schon da, alle mit bleichem Gesicht und mit verschiedenen Taschen und Päckchen im Arm. Am Ende hatte sie nur ihre Kleider, Notizblock und den Ölbaum mitgebracht. Es war das einzige, das sie auf den Expeditionen gesammelt hatte, was sie für wirklich interessant und ungewöhnlich hielt. „Es ist nur eine Olivensorte”, hatte Demeter gesagt. „Sie wachsen Zuhause.”

Aber Athena war noch nie in diesem Zuhause gewesen. Sie war auf der Atlantis geboren worden. Sie hatte noch nie zuvor eine Olive gesehen und sie liebte die glänzende Frucht, die erst grün war und sich dann lila-schwarz färbte. Sie war sehr bitter, doch Demeter behauptete, sie sei eine der nützlichsten Früchte, weil man die Bitterkeit aussaugen und essen oder die Frucht zu Öl zum Kochen oder zum Anzünden von Lampen machen könne. Athena gefiel die Idee eines Baumes, der Nahrung und Licht spendete. Also hatte sie es trotzdem gesammelt, und Demeter hatte ihr dabei geholfen, die Kultur vorzubereiten, um die Gene zu retten, und einen Babybaum gepflanzt, um diesen in ihrer Kabine zu halten. Sie hatte ihn jetzt sicher in ihrem Rucksack in einem eigenen versiegelten Beutel verstaut, die kostbaren Samen waren in ihrer Tasche. 

„Athena?”

Ares stand auf dem Kommandodeck und hielt einen Appell ab. „Hier”, sagte Athena automatisch. Es fühlte sich nicht echt an. Es war genau wie bei allen anderen Übungen, die sie in ihrem Leben mitgemacht hatte. Sie drehte sich um und folgte Artemis gehorsam in das Shuttle.

Und ein paar Minuten später fielen sie in eine schwarze Nacht auf einen blassblauen Planeten zu. 

„Es sieht genauso aus wie Zuhause”, murmelte Demeter.

****
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Prometheus sah zu, wie der Stern vom Himmel fiel. Er fiel sehr langsam, viel langsamer als jeder andere Stern, den er je zuvor gesehen hatte. Als es näher kam, konnte er sehen, dass es nicht ein Licht war, sondern eine Vielzahl von Lichtern, die sich langsam drehten. Unglaublich!

Er beobachtete es, bis es hinter den Berg fiel und er es nicht mehr sehen konnte.  Er überlegte, ob er auf den nächsten Kamm steigen sollte, um zu sehen, was damit passiert war, aber es war ein langer Weg, und sobald er ankommen würde wäre es sowieso bereits versunken. Also kehrte er den Weg zurück, den er gekommen war. Er beobachtete den viel kleineren Stern, der auf den hohen Berg zuschwebte.

****
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Athena erwachte in einer perlweißen Welt. Sie schien in einem Ei zu schweben. Mit großen Augen sah sie wild um sich. Weiße Wände, weiße Decke, weißer Boden mit Bettzeug darauf. Ein Zelt! Natürlich.

Sie war letzte Nacht so müde gewesen, dass sie sich kaum daran erinnern konnte, auf dem blauen Planeten gelandet zu sein und ihr Lager aufgeschlagen zu haben. Sie erinnerte sich überhaupt nicht daran, in ihr Bett im Zelt gestiegen zu sein. 

Es war sonst niemand da. Sie waren wohl alle draußen und erledigten Sachen, und sie verpasste alles. Sie kletterte aus dem Bett, steif und unbequem in ihrem Anzug. Ihrem Anzug? Ach ja, stimmt. Demeter hatte ihr gesagt, sie solle ihren Anzug anbehalten. Doch aus welchem Grund? Hatte das Shuttle keinen Schild aufgestellt?

Als sie aus dem Zelt kam, sah sie den Grund. Anstatt in der Mitte des Lagers zu sitzen und Schutz zu bieten, schwebte das Shuttle darüber und wollte abheben. 

Die Sonne war so grell, dass sie ihre Augen beschatten musste, um zu sehen, was los war. Nebenbei drückte sie den Sonnenschalter an ihrem Anzug. Sofort wurde die Blendung reduziert. Einen Moment lang stand sie da und zog Bilanz.

Sie lagerten auf einem Plateau am Hang eines hohen Berges. Weit unten, ganz weit unten, war das Meer – eine riesige, blau-glitzernde Fläche. Sie konnte das Schiff nicht sehen. War es versunken? Sie war für einen Augenblick panisch, als sie an ihren Vater dachte. Sie streckte ihre Gedanken so weit wie möglich aus, aber sie konnte kein Echo von ihm entdecken. Doch da war etwas anderes. Über dem Meer kam schnell das andere Shuttle. Das erste Shuttle drehte sich um und glitt über das Meer hinaus, vorbei am zweiten Shuttle, und wurde schneller, als es über das weite Wasser flog. 

Während sie auf die Landung des neuen Shuttles wartete, sah sie sich im Lager um. Das Plateau erstreckte sich in alle Richtungen soweit das Auge reichte. Das Zentrum war frei gelassen worden. Für die Shuttles, dachte sie. Auf ihrer Seite des Plateaus war ein halbes Dutzend Feldzelte in einer ordentlichen Reihe aufgestellt worden. Neben ihnen war die Lagerküche, in der Hestia fleißig Pfannen umherschwang und mit Umrühren beschäftigt war. Auf der gegenüberliegenden Seite stapelten sich Kisten und Ausrüstung, und Leute bewegten sich zwischen ihnen und sortierten sie anscheinend aus. 

Sie räumen das Schiff aus, dachte Athena, und sie nutzen beide Shuttles, also glauben sie, dass sie nicht viel Zeit haben. Aber das erste Shuttle wartete, bis das zweite in Sicht war, bevor es abhob. Was hatte das zu bedeuten?

Sie machte sich auf den Weg zu den anderen, wobei sie darauf bedacht war, die Mitte zu umgehen, in der das Shuttle landen würde.

„Und was glaubst du, wo du hingehst?”

Es war Hestia, die leicht bedrohlich mit einem Spachtel umherfuchtelte. 

„Ich wollte nur ...” begann Athena, im Wissen, dass es hoffnungslos war, bevor sie überhaupt angefangen hatte. 

„Komm her. Dein Frühstück ist fertig. Leider sind es nur Feldrationen. Sie haben meine Vorräte noch nicht ausgepackt.”

Athena sah Hestia mit einer Mischung aus Zuneigung und Frustration an. Sie war gewissermaßen die einzige Mutter, die sie je gekannt hatte, und sie liebte sie innig, aber genau wie eine echte Mutter mischte sie sich ständig ein und hinderte sie daran, das zu tun, was sie tun wollte. 

Mit einem leichten Schulterzucken gab sie nach und setzte sich vor Hestia an den Tresen. 

„Sie glauben also, dass das Schiff sinken wird”, sagte sie. Es war keine Frage.

„Was lässt dich das denken, Kind?” sagte Hestia, aber sie sah unbehaglich aus und ihre Augen schweiften immer weiter zur anderen Seite des Lagers, als suche sie nach Halt.

„Sie benutzen beide Shuttles”, sagte Athena schlicht. „Sie haben keinen zurückgelassen, um einen Schild zu machen. Und”, fuhr sie fort und schwenkte ihre Gabel in Richtung des ankommenden Shuttles, „sie sind sich nicht sicher, ob wir hier sicher sind.”

Hestia sah sie mit zusammengekniffenen Augen an.

„Was meinst du damit?”

„Das Shuttle wartet, bis es das andere sehen kann, bevor es sich auf den Weg macht...”, sie brach ab und kaute einen Moment nachdenklich. „Es sei denn...”, sie beobachtete Hestias Gesicht, „es sei denn, sie glauben, das Schiff wird explodieren und sie wollen nicht beide Shuttles in der Nähe riskieren, wenn das passiert.”

Hestia zuckte zusammen.

Athena hörte auf zu kauen und legte ihre Gabel hin. Sie hatte plötzlich ihren Appetit verloren. Ihr Vater war in Gefahr. Er war beim Schiff geblieben, um die Räumung der Vorräte zu organisieren. Athena sah wieder die Leute im Lager an. Die meisten der wichtigsten Mitarbeiter waren hier. Er hatte dafür gesorgt, dass sie sicher waren, und jetzt stellte er sicher, dass sie so viel wie möglich von dem hatten, was das Schiff bereitstellen konnte. Er würde bleiben, bis alles, was bewegt werden konnte, transportiert worden war. Oder bis das Schiff explodierte. 

Hestia begann geschäftsmäßig mit Pfannen zu klappern und wandte ihr Gesicht ab. 

„Du hast in der Tat eine lebhafte Vorstellungskraft, Kind”, sagte sie verärgert. Und Weisheit weit über deine Jahre hinaus, dachte sie. Du bist das Kind deines Vaters.

****
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Prometheus saß am Hang des Berges und beobachtete die großen silbernen Fische, die durch den Himmel flogen. Seltsame Dinge geschahen da im Himmel. Erst die Sternschnuppe und jetzt die Fische. Da oben waren Götter und sie hatten etwas vor. Der Stamm würde davon erfahren müssen.

Aber sie hatten ihn hinausgeworfen und waren ohne ihn weitergegangen. Er stand auf und hob seinen Sack auf den Rücken. Dann machte er sich wieder auf den Weg zu dem Ort, an dem sie zuletzt gewesen waren. 

****
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Fünf Tage lang flogen die Shuttles hin und her, die Leute stürmten bei jeder Landung voran, um die kostbare Fracht abzuladen. Der Stapel Kisten wurde höher und länger, bis man nicht mehr glauben konnte, dass so viel in einem einzigen Schiff hätten untergebracht werden können. Doch niemand machte Anstalten, etwas Dauerhaftes zu erbauen. Sie lagerten und luden aus und sortierten und kehrten dann in eine Art Apathie zurück.

Athena hing am Rande von Gesprächen herum, und versuchte alles über die Situation und insbesondere darüber, was gerade mit ihrem Vater geschah, herauszufinden. Sie hatte beobachtet, wie die Shuttles kamen und gingen, und glaubte, zumindest das Sofortprogramm ausgearbeitet zu haben. Ihr Vater erschien nicht. Er musste an Bord des Schiffes geblieben sein. Es sei denn, er ist tot, dachte sie kläglich. Aber sie glaubte nicht wirklich, dass er tot war. Obwohl er zu weit weg war, als dass sie seine Gedanken hätte erfassen können, war sie sich sicher, dass sie es wissen würde, wenn er gestorben wäre.

Artemis, Aphrodite und Hermes wechselten sich beim Steuern der Shuttles ab. Es gab kein Anzeichen von Hades oder Poseidon, also waren sie wohl an Bord geblieben, um beim Laden zu helfen. 

Zumindest tat Apollo nichts Gefährliches. Als Schiffsarzt war Apollo zu kostbar, um ihn zu riskieren. Er war der schönste Mann, der je geboren wurde, und sie hatte beschlossen, ihn zu heiraten, wenn sie alt genug war.

Leider schien er sie überhaupt nicht zu bemerken und sie hatte kaum Gelegenheit, mit ihm zu sprechen, da sie nie krank wurde. Sie war mit seiner Schwester Artemis befreundet, aber das half nichts, da er anscheinend keine Zeit mit ihr verbrachte. Sie versuchte immer noch zu entscheiden, wie sie mit diesem Problem umgehen sollte, als – Wunder der Wunder! – das zweite Shuttle ankam, während das erste noch am Boden war. 

Die Tür ging auf und ihr Vater trat heraus, mit Hades und Poseidon direkt hinter ihm. Er sah müde und grau im Gesicht aus. Der Rest der Leute jubelte und ein Ruf erhob sich – „Zeus! Zeus! Zeus!”

Er lächelte müde und winkte ab, während sein Blick über die Menge schweifte. „Athena!” rief er. Und Athena lief voller Freude auf ihn zu und warf sich in seine Arme. „Vati!” rief sie, ihre Arme fest um seine Taille geschmiegt und ihren Kopf in seiner Brust vergraben. Ihr war nicht klar, wie verängstigt sie gewesen war, bis sie ihn gesund und munter sah. Zeus drückte sie an sich und seufzte tief. Einen Moment lang war er zu überwältigt, um zu sprechen, dann wandte er sich an die eifrige Menge. 

Seine Stimme dröhnte so laut wie immer. „Wir haben alles aus dem Schiff ausgeräumt, von dem wir glauben, dass wir es verwenden können, und wir haben eine Nachricht nach Hause geschickt. Ich werde euch in ein paar Stunden einen vollständigen Bericht erstatten, sobald wir uns etwas ausgeruht haben.”

Er drehte sich um, um mit Aphrodite zu sprechen. „Um Gottes willen, stell einen Schild auf, damit wir aus diesen verdammten Anzügen rauskommen können.” Und während er ging öffnete er seinen Anzug am Hals und ging zu den Schlafzelten.

Ein greller Lichtblitz erleuchtete den Himmel über dem Meer, fast sofort gefolgt von einem tiefen Donner. Zeus drehte sich um, sein Gesicht war kreideweiß. Alle standen da und sahen schweigend zu, wie sich die langsame Wolke vom Meer heraufzog und sich in die unheilvolle Form eines Pilzes ausbreitete. Zeus wendete den Kopf Aphrodite zu. „Ist der Schild... ?”

„Schild ist oben,” sagte Aphrodite. „Luft auf Recyceln.” 

Zeus stieß einen langen, langsamen Atemzug der Erleichterung aus und die zuschauende Menge tat es ihm mit einem kollektiven Seufzer gleich.

Athena sah mit den anderen zu und fühlte sich völlig beraubt. Das Schiff war weg. Das einzige Zuhause, das sie je gekannt hatte – die Atlantis – für immer verloren unter den Wellen dieser glitzernden Meeresweite. 

Sie sah zu ihrem Vater auf. Er blickte hinaus aufs Meer, die Augen zusammengekniffen, sein Kiefer angespannt. 

„Windgeschwindigkeit und -richtung?” sagte er.

„Fünfundzwanzig, Nord-Nord-West”, ertönte Aphrodites Stimme.

„Nun, das ist das erste bisschen Glück, das wir bisher hatten”, sagte Zeus mit grimmiger Genugtuung.

„Das erste bisschen Glück?” warf Demeter ein. „Was ist mit der Tatsache, dass das Schiff im Orbitalbereich eines bewohnbaren Planeten versagt hat? Was ist mit der Tatsache, dass wir alles herausgeholt haben, bevor es explodierte? Wie wäre es mit einem Kapitän, der die Gefahr erkannte und schnell handelte? Ich würde sagen, wir hatten schon mehr als genug Glück.”

Ein zustimmendes Gemurmel ertönte von der versammelten Menge.

Zeus ließ den Kopf in völliger Erschöpfung hängen. Er dachte, dass er es vielleicht besser hätte machen können, dass er es früher hätte vorhersehen und das Schiff davon hätte abhalten können, unterzugehen.

Athena fing den Gedanken auf und drückte seine Hand. „Du hättest es nicht besser machen können, Vati,” sagte sie. „Du hast uns alle gerettet. Du bist ein Held.”

****
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Prometheus folgte den Spuren des Stammes entlang des Meeresufers. Sie waren jetzt nicht mehr weit – vielleicht einen halben Tag entfernt.

Plötzlich erhellte sich der ganze Himmel mit einem Feuerblitz und fast sofort rollte ein leises Donnergrollen aus dem Meer. Es machte ein seltsames, tiefes Geräusch und endete abrupt, als hätte ein riesiger Fuß es ausgestampft. Es war wie kein Blitz, den er je zuvor gesehen hatte. Etwas Unaussprechliches geschah im Meer, in den der Stern gefallen war.

Von Panik gepackt, rannte er in eine Höhle. Ein anderes Tier war vor ihm dort gewesen. Er konnte den Moschus seines Fells riechen. Etwas Gefährliches – ein Bär oder ein Wolf. Sein Haar sträubte sich in primitiver Angst, aber er hatte mehr Angst vor den schrecklichen Dingen, die draußen passierten, und so ging er tiefer in die Höhle, bis er eine feste Felswand erreichte. Hier setzte er sich zwischen die Knochen kleiner Tiere und zitterte im Dunkeln.
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Kapitel Zwei
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Zeus schlief einen Tag und eine Nacht; dann stand er auf, aß ein enormes Frühstück und ging zurück in sein Zelt, wo er nacheinander die verschiedenen Mitglieder seiner Mannschaft zu sich rief, um sich von ihnen Bericht erstatten zu lassen. Athena verbrachte den Vormittag elendlich draußen herumlungernd und lauschte ab und zu seinen Gedanken, aber sie waren so langweilig, dass sie bald wieder damit aufhörte. 

„Athena, da bist du!” Es war Demeter, die eine große Tasche trug und über das Gelände eilte. „Möchtest du mir beim Pflanzen helfen? Wir können deinen Olivenbaum einpflanzen, wenn du magst. Es ist eine Schande, ihn in einem Topf zu lassen, jetzt, wo wir richtigen Boden haben.”

Athena schaute sich den blanken Felsen des Geländes an und wandte sich dann wieder an Demeter. „Aber es gibt keinen Boden.”

„Noch nicht. Ich werde ein Hochbeet bauen und weiter unten am Berg Erde holen. Wir werden hier heimische Pflanzen anbauen, wo es kühl ist, und dann weiter unten nach gemäßigteren Pflanzen suchen.” Sie stellte die Tasche ab und stand einen Moment lang da, die Hände in die Hüften gestemmt, und überblickte das Gelände und die Berghänge. „Das ist das Schöne an einem Berg”, sagte sie zufrieden. „Es gibt so viele verschiedene Klimazonen.” 

Athena arbeitete den ganzen Morgen lang mit Demeter zusammen. Sie verbrachte gern Zeit mit Demeter. Das meiste, was sie tat, war interessant. Nicht wie Hestias Aufgaben, die meistens aus dem Abräumen von Tischen, dem Schrubben von Oberflächen und dem Schälen von Gemüse bestanden. Hestia hatte den Robotern nie zugetraut, diese Arbeiten ordentlich zu erledigen, und hatte die unangenehme Angewohnheit, Leute zur Küchenarbeit einzuziehen, meistens Athena. Sie war froh, mit Demeter zu arbeiten und außerhalb Hestias Sichtweite zu sein.

Zusammen flogen sie in einer Kapsel ein Stück den Berg hinunter, bis sie an die Waldgrenze kamen. Dort stiegen sie ab. Demeter reichte Athena eine Schaufel, um Laubmulch und Eckerich zu sammeln, und gemeinsam füllten sie den Sack. „Das wird perfekt sein”, sagte Demeter.

„Aber werden wir auch lange genug bleiben, damit es sich lohnt?”

Demeter wandte sich Athena zu, ihre Miene wurde plötzlich ernst. „Was auch immer passiert, Athena, wir werden noch lange hier sein”, sagte sie. „Selbst wenn sie unsere Nachricht zu Hause sofort bekommen, werden sie Monate brauchen, um ein Schiff auszurüsten und Jahre, um uns zu erreichen. Ich glaube wir müssen uns mit einer sehr langen Wartezeit abfinden.”

Athena fing den unausgesprochenen Gedanken auf. Normalerweise konnte sie nur die Gedanken ihres Vaters klar hören, doch wenn sie nah genug war und sich wirklich konzentrierte, konnte sie ab und zu die Gedanken anderer Leute abfangen. „Und wenn sie sie nicht kriegen?” 

Demeter runzelte die Stirn. Manchmal fand sie Athenas Neigung, mehr zu verstehen, als sie sollte, ein wenig beunruhigend. „Dann geben wir uns entweder damit ab, für immer hier zu bleiben, oder wir bauen ein neues Schiff.”

„Können wir das denn?” Athena war von Ehrfurcht ergriffen.

Demeter presste die Lippen zu einer harten Linie zusammen. „Oh ja, das sollte man doch meinen. Aber es wird sehr, sehr lange dauern.”

Ein kurzer Piepton ertönte in Stereo, die zwei Frauen sahen gleichzeitig auf und schauten sich dann gegenseitig an. „Mein Vater”, sagte Athena. „Zeus”, sagte Demeter. „Gehen wir lieber zurück. Sieht so aus, als ob das Treffen bald stattfinden wird.”

Sie schwang den Sack mit Erde in die Kapsel, dann kletterten beide hinein und das kleine Gefährt flog hoch zum Plateau. 

****
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Prometheus kauerte im Dunkeln und lauschte. Er konnte nichts hören und fragte sich zunächst, ob ihn die schreckliche Geräuschexplosion taub gemacht hatte, doch als er mit den Fingern zwischen den Knochen kratzte, hörte er die kleinen Kratzgeräusche ganz deutlich. Dann also nicht taub. Nur Stille.

Er fragte sich, wie weit er in den Berg gelaufen war. Weit genug, um Geräusche von draußen nicht mehr hören zu können? Das glaubte er nicht, aber vielleicht war es so. Er saß da ​​und zitterte und versuchte sich vorzustellen, was für schauderhafte Wesen sich dort draußen in der Welt herumtrieben. 

****
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Die Mannschaft hatte sich auf der Lichtung vor den Shuttles versammelt und Zeus stand auf einem flachen Felsen wie auf einem Podest. Er hielt seinen Pad vor sich und konsultierte ihn von Zeit zu Zeit, während er sprach.

„Ich grüße euch,” begann er. „Ich habe dieses Treffen einberufen, um euch über unsere Situation zu informieren. Ich bin sicher, ihr alle wisst, was passiert ist, als das Schiff unterging. Wir umkreisten diesen Planeten, als der Hauptstrom ausfiel. Wir waren in der Lage, es ausreichend zum Laufen zu bringen, um die Shuttles zu starten und das Schiff zu landen, aber wir hatten keine Zuversicht in die Wiederherstellung der Energie, um unsere Reise fortzusetzen. Wir hatten in der Tat große Angst, dass das Schiff explodieren würde.” Hier zitterte seine Stimme ein wenig und er sah wieder auf seinen Pad.

„Also beschlossen wir, einen sicheren Platz zum Lagern zu finden und alles vom Schiff zu räumen, was sich als nützlich erweisen könnte, mit der Absicht, später an der Stromquelle zu arbeiten. Leider ist es, wie ihr wisst, tatsächlich explodiert, kurz nachdem wir diese Phase abgeschlossen hatten.” Er sah auf und schaute auf die Gesichter der Menschenmenge vor ihm. „Dies ist also unsere gegenwärtige Situation. Wir sind auf einem Planeten gestrandet, der etwa zwanzig Jahre von zu Hause entfernt ist.”

Ein Seufzer ertönte von der versammelten Mannschaft. 

„Aber wir haben unglaublich viel Glück. Dieser Planet ist unserem Zuhause fast identisch. Die Atmosphäre ist etwas dichter, aber man kann die Luft atmen, und die Temperatur ist etwas höher. Wir befinden uns derzeit in der heißesten Jahreszeit für diesen Bereich, also wird sich das eher verbessern als verschlechtern. Um die Differenz zu minimieren, haben wir uns entschieden, unser Lager auf einem Berg aufzuschlagen, wo die Luft etwas dünner und die Temperatur kühler ist. Es ist jedoch möglich, auf Meereshöhe ganz bequem zu atmen und zu leben, und wir werden uns wahrscheinlich sehr schnell anpassen.”

Er warf nochmal einen kurzen Blick auf seinen Pad. 

„Demeter sagte mir, dass es viele Arten von Nahrungspflanzen gibt, die wir anbauen könnten und Artemis, dass es eine große Menge an Wildtieren gibt. Wir wissen noch nicht, ob diese essbar sind, aber angesichts der Ähnlichkeit dieses Planeten mit unserem scheint es durchaus wahrscheinlich. Erstaunlicherweise ...” hier erlaubte sich Zeus ein kleines Lächeln, „ist der Kalender sogar fast der Gleiche. Dieser Planet hat einen 24-Stunden-Tag statt 25 und 365 Tage im Jahr, im Gegensatz zu unseren 369. Man sagt mir, dass die Wahrscheinlichkeit einer so großen Ähnlichkeit bei Millionen zu eins liegt. Aphrodite sagt mir, dass wir absolut keine Probleme haben sollten, uns an das neue System zu gewöhnen und ─”

Er wurde von einem lauten Rufen unterbrochen. „Wie kommen wir wieder nach Hause? Du hast nichts darüber gesagt, wie du uns nach Hause zurückbringen wirst!”

Es war Hera. Sie hatte sich nach vorne gedrängt, stand mit verschränkten Armen da und sah Zeus stirnrunzelnd an.

Zeus seufzte. Seine Beziehung zu seiner Frau war nie angenehm gewesen, und die lange Reise hatte nichts dazu beigetragen, sie zu verbessern. Er und Hera befanden sich seit mindestens zehn Jahren in einem mehr oder weniger andauernden Konflikt. Nein, noch länger, dachte er. Sie waren seit Athenas Geburt zerstritten. Er schaute zum Himmel auf und sagte, „Wir haben damit angefangen durchgehend eine Nachricht vom aus Schiff zu senden, sobald wir wussten, dass wir in Schwierigkeiten waren. Als wir unser Lager aufschlugen, war es unsere erste Priorität, einen Kommunikationsmast zu errichten, der im jetzigen Augenblick nach Hause überträgt.” Wie du ganz genau weißt, fügte er im Geiste hinzu. „Was sollen wir sonst noch tun? Vielleicht hast du einen anderen Vorschlag?”

„Und wie ich das verdammt nochmal habe!” Hera öffnete ihre Arme und zeigte auf ihn. „Du!” schrie sie. „Du solltest keine Entscheidungen für uns treffen. Du hast das Schiff verloren. Deine Inkompetenz hat uns hier auf einem fremden Planeten gestrandet!”

Ein Keuchen ging von der Besatzung auf. Doch Athena bemerkte, dass Apollo und Poseidon sich zu beiden Seiten neben Hera stellten, als ob sie ihr zustimmten. 

Zeus blieb einen Moment sprachlos. Dann riss er sich mit sichtbarer Anstrengung zusammen und fuhr mit leiser und drohender Stimme fort. „Und wie genau meinst du hätte ich das vermeiden können?”

„Du hast das Schiff zerlegt! Du hast Zeit damit verbracht, das Schiff auszuräumen, anstatt die Stromquelle zu reparieren. Sobald du deinen hirnrissigen Plan beendet hattest, war es zu spät, und es explodierte.”

Zeus sah sich um, als suche er Unterstützung, offensichtlich völlig verblüfft von diesem unerwarteten Angriff. Hephaistos trat vor. „Wenn ich etwas sagen darf, Kapitän ...”, begann er.

„Nenn ihn nicht so!” kreischte Hera. „Er ist nicht länger der Kapitän. Er hat kein Schiff, dessen Kapitän er sein könnte.”

„Nichtsdestotrotz bleibt er der Kapitän, außer wenn oder bis die ordnungsgemäßen Verfahren eingehalten werden.” Er wandte sich an Zeus. „Darf ich?”

Zeus nickte knapp. 

„Wir haben zwar überlegt, an der Stromquelle zu arbeiten, aber das war angesichts der Instabilität viel zu gefährlich.” Hera sah aus, als wolle sie etwas sagen, aber Hephaistos fuhr ein wenig lauter fort. „Wir haben auch erwogen, es an einen sicheren Ort zu bringen, beispielsweise auf eine Insel im Meer, wo wir später daran arbeiten könnten, aber es war zu gefährlich und zu schwierig. Wir hätten das Schiff bestrahlt und all unsere wertvollen Vorräte unbrauchbar gemacht, und wir hätten praktisch die gesamte Besatzung hinzuziehen müssen.” Als Hera wieder etwas sagon wollte, hob er seine Hand zu einer zum Schweigen bringenden Geste. „Und es hätte mehrere Tage gedauert. Zeit, von der wir dachten, dass wir sie uns nicht leisten können.”

Er verstummte, sein Blick wanderte durch die Menge, von denen einige unsicher aussahen. Ein oder zwei, insbesondere Poseidon und Apollo, sahen meuternd aus. 

„Wenn jemand der Meinung ist, dass wir eine schlechte Entscheidung getroffen haben, ist der Kapitän sicher bereit, später darüber zu diskutieren.”

„Der Kapitän!” Hera spie die Worte aus. „Er ist nicht mehr der Kapitän. Wir sind nicht mehr seine Mannschaft. Wir sollten abstimmen.”

Zeus trat wieder vor. Er sah todmüde aus. „Das können wir alles tun”, begann er, „aber zuerst müssen wir entscheiden, was wir als nächstes machen.”

„Nein!! Sofort. Wir müssen einen neuen Anführer wählen!” 

Ein Teil der Mannschaft scharrte mit den Füßen.

„Gut, jetzt reicht’s!” Zeus war mit seinen Kräften am Ende. „Wenn du jetzt nicht die Klappe hältst, lasse ich dich ins Schiffsgefängnis werfen!”

„Ha!” Sie warf den Kopf zurück und lachte. „Welches Schiffsgefängnis? Es gibt kein verdammtes Schiffsgefängnis, weil du das verdammte Schiff verloren hast!”

„Jetzt reicht‘s!” bellte Zeus. „Apollo, Poseidon, bindet sie an den Mast!”

Sie sahen sich verwirrt an. 

„Den Kommunikationsmast, Mann. Dort!” rief er und deutete wild auf den silbernen Mast auf der anderen Seite des Plateaus. „Schafft sie mir aus den Augen!”

„Aber –” begann Apollo. Hephaistos trat vor, stieß Apollo beiseite und packte Hera fest am Arm. Nach kurzem Zögern packte Poseidon den anderen, und sie führten sie zappelnd und schreiend aus dem Versammlungsbereich zum Mast.

Athena sah Hestia an, die scheinbar unbewegt von der ganzen Episode neben ihr stand. „Miststück!” sagte sie leise. Hestia drehte sich mit hochgezogenen Augenbrauen zu ihr um. „Mein Vati hat uns alle gerettet. Wir hätten auf diesem Schiff sterben können. Wir hätten sterben können. Er hat uns gerettet und diese Schlampe –”

„Genug,” sagte Hestia. Dann beugte sie ihren Kopf zu Athenas und sagte, „Sie ist einsam und verängstigt. Und sie hat nichts zu tun. Denk dran, sie ist die einzige von uns allen, die keine Aufgabe hat. Sie ist nur hier, weil sie mit dem Kapitän verheiratet ist. Sie hat nichts zu tun, außer Ärger zu machen.”

Athena dachte darüber nach. Es war wahr. Jeder von ihnen hatte eine Aufgabe, entweder als Expeditionswissenschaftler oder als Mitglied der eigentlichen Besatzung, wie Hephaistos, der der Ingenieur war, oder Ares, der für die Sicherheit zuständig war. Einige von ihnen hatten sogar zwei Aufgaben. Wie Zeus selbst, der Kapitän und Wissenschaftler zugleich war. 

„Außer mir,” sagte Athena.

„Was?”

„Außer mir. Ich habe keine Aufgabe,” sagte sie mit leiser Stimme.

„Natürlich hast du eine Aufgabe,” sagte Hestia. „Deine Aufgabe ist es, uns alle glücklich zu machen.”

Athena war aufgeheitert und verstummte dann, als Zeus wieder zu sprechen begann. 

****
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Prometheus erwachte mit einem Schreck. Unglaublicherweise war er trotz seiner extremen Angst eingeschlafen. Er hatte keine Ahnung, ob er nur ein paar Sekunden oder stundenlang geschlafen hatte. Und dann hörte er die Geräusche – Schnüffeln und Wimmern, das leichte Knirschen von Klauen zwischen den Felstrümmern, Staub und Knochen, die den Boden der Höhle übersäten. Das Biest war zurückgekehrt!

Er stemmte sich gegen die Wand hinter ihm, als würde der Fels ihn in sich aufnehmen und schützen. So leise er nur konnte, zog er seine Axt aus dem Gürtel. Es schien ein kleines und schwaches Ding gegen einen Bären zu sein. Denn es war ein Bär. Er konnte ihn riechen während er näher kam. Jetzt konnte er seinen Atem spüren. Das seltsam wimmernde Geräusch, dass das Tier von sich gab, schien direkt in seinem Ohr zu sein. Ein kleiner, abgetrennter Teil seines Verstandes fragte sich, warum es wimmerte. War es verletzt?

Er packte die Axt fester, angespannt, bereit, es ins Tier zu stoßen. 

Dann, als es fast bei ihm war, bewegte es sich zu seiner Rechten durch einen Seitentunnel in den Berg. Er hörte, wie die schnaufenden und winselnden Geräusche leiser wurden, je weiter es sich entfernte.

Für ein paar Minuten war er wie erstarrt. Dann begann er unkontrollierbar zu zittern und sackte auf dem Höhlenboden zusammen. Als das Zittern aufhörte, begann er langsam und so leise wie möglich den Weg zurück zu kriechen, den er gekommen war, die Axt immer noch in der Hand verkrampft, in der Hoffnung, den Weg zurück zum Eingang zu finden.

****
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Die Besatzung der Atlantis hatte sich näher um Zeus versammelt, als er seine Pläne für die nächste Zukunft skizzierte. Sofern niemand eine bessere Idee hatte, beabsichtigte er, hier auf dem Plateau und den Hängen ringsum eine dauerhaftere Siedlung zu errichten. 

„Ich dachte, wir könnten mit einem großen Zentralgebäude für Besprechungen und so weiter beginnen und dann rundherum einzelne Häuser nach unseren eigenen Vorgaben bauen.”

„Einzelne Häuser?” Aphrodite hatte runde Augen. Zuhause hatten nur die wohlhabendsten Leute individuelle Häuser.

„Warum nicht?” lächelte Zeus. „Es gibt viel Platz.” Er winkte ausdehnend mit der Hand, um das riesige Plateau in Augenschein zu nehmen. „Und Hades sagt mir, dass es einen unerschöpflichen Vorrat an guten Bausteinen gibt. Er hat sich sogar schon für einen Steinbruch entschieden und wenn alle einverstanden sind, können wir morgen mit den Ausgrabungen beginnen. Hephaistos hat sich bereit erklärt, Pläne für das Hauptgebäude zu erstellen und hilft euch gerne bei der Gestaltung eurer eigenen Häuser.”

Es gab ein fröhliches Summen von Gesprächen, als die Besatzung über die Aussicht nachdachte, ihre eigenen Häuser zu bauen. Heras Meuterei schien vergessen zu sein. Einige von ihnen schienen sogar zu denken, dass die Idee, auf diesem Planeten zu leben, der Rückkehr nach Hause vorzuziehen sei.

Zeus erlaubte sich ein kleines Lächeln des Triumphs. 

„Aber zuerst,” sagte er, „werden wir eine Feier halten. Wir haben nicht jeden Tag die Gelegenheit, eine so knappe Flucht vor dem Tod zu feiern.” 

****
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Als er den Eingang der Höhle erreichte, war es draußen totenstill. Keine Vögel sangen. Im Gestrüpp am Ufer war kein Rascheln von Kleintieren zu hören. Kein Geräusch irgendeines Lebewesens. Nur das Seufzen des Ozeans. Er blickte auf und suchte nach Vögeln, und da war das Zeichen der Göttin – der heilige Pilz. Er hing wie eine riesige graue Wolke am Himmel und erfüllte seinen Blick bis zum Horizont. Die Mutter hatte gesprochen. 

Aber er verstand absolut nicht, was sie gesagt hatte. Er fiel auf die Knie, senkte den Kopf und vergaß den Bären für einen Moment. Aber dann erinnerte er sich wieder und zog seinen Sack in eine bequemere Position auf dem Rücken und begann am Ufer entlang zu rennen, die Ohren gespitzt, falls der Bär sich entschloss, ihn zu verfolgen, bereit, ins Meer zu rennen, falls dies der Fall sein sollte. Er könnte einem Bären nie davonlaufen, aber er könnte ihm vielleicht davonschwimmen. 

Er war vielleicht ein paar Meilen weit gegangen, da hörte er den ersten Vogel singen. Das Geräusch hob seine Stimmung und er rannte etwas leichtfüßiger. Der Stamm, dachte er, Ich muss es dem Stamm erzählen.

****
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Athena wanderte im Lager umher, beobachtete, wie sich alle anderen betranken, und fragte sich, was ihnen daran so gefiel. Niemand bemerkte sie, wie immer, und so bekam sie ein paar verbotene Gesprächsfetzen zu hören, nichts davon besonders interessant. Soweit sie sehen konnte, war das Erwachsensein nicht viel besser als ein Kind zu sein, und sie fragte sich, ob es das wert sei, auch wenn es bedeutete, dass sie Apollo heiraten könnte. Sie war im Moment ohnehin ein wenig desillusioniert von Apollo. Er hatte sie nicht nur bewusst übersehen, sondern sie dachte auch, dass er sich vorhin auf Heras Seite gestellt hatte und sie hegte keinen Wunsch, einen Verräter zu heiraten.

Ihre Wanderschaft hatte sie in den hinteren Teil der Lagerküche geführt, wo ein Mann und eine Frau sich in die Arme schlossen und miteinander rangen. Sie versuchte zu entscheiden, ob sie eingreifen sollte, als die Frau sich umdrehte und sie sah. Sie funkelte sie wütend an und sagte, „Verpiss dich, Athena, und hör auf deine Nase in die Angelegenheiten anderer Leute zu stecken.”

Athena machte sich eilig auf den Weg zurück zum Hauptzelt. Es war Aphrodite gewesen, und es war Ares, mit dem sie zu ringen, aber anscheinend nicht zu kämpfen schien. 

Die meisten der anderen Männer saßen im Hauptzelt, tranken Wein und sangen ein Lied über ein Mädchen namens Lilli, das in einer Raumhafenstadt lebte und viele unbegreifliche Dinge mit Astronauten anstellte. Athena hatte nicht die leiseste Ahnung, was das für Dinge waren, nur dass sie sehr amüsant sein mussten, da sie alle so oft vor Lachen umfielen. 

„Willst du das mal ausprobieren?” Es war Hermes, die zweitjüngste Person in der Mannschaft und ein absolut nervtötender Zeitgenosse. 

„Nein, danke,” sagte sie zimperlich. „Ich weiß nicht einmal, was das ist.”

Das war ein Fehler. Hermes fuhr fort, ihr bis ins kleinste Detail zu erzählen, was Lilli und die Astronauten anstellten. Athena hörte zu, und ihre Augen wurden von Minute zu Minute runder.

„Und so,” schloss Hermes triumphierend ab, „werden Babys gemacht.”

„Ich glaube dir nicht,” sagte Athena. „Es ist widerlich. Und außerdem würde mein Vati so etwas niemals tun.”

„Nicht heute,” sagte Hermes. „In alten Zeiten. So haben sie es gemacht. Es soll viel Spaß machen.”

„Nun, für mich klingt es schrecklich.” Athena stand auf und stolzierte von ihm weg, wobei sie alle möglichen unerwünschten geistigen Verbindungen zwischen Lilli und den Astronauten und dem herstellte, was Aphrodite und Ares hinter der Küche taten. 

Sie fragte sich, ob Hephaistos es wusste. 

Vielleicht war es nicht sehr interessant, mit Hephaistos verheiratet zu sein. Er war weder gutaussehend wie Apollo, noch war er sehr unterhaltsam, aber er war ein netter Mann, sehr klug und ihrem Vater gegenüber sehr loyal, was die Hauptsache war.

Sie dachte, sie könnte das Erwachsensein noch ein bisschen aufschieben.

****
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Miesmuschelschalen und die Asche eines Feuers. Prometheus bückte sich und ließ eine kleine Menge der Asche durch seine Finger laufen. Immer noch warm. Der Stamm war vor weniger als drei Stunden hier gewesen. Nicht mehr weit. Während er weiterrannte, fragte er sich, ob er sie dazu überreden könnte, ihn wieder aufzunehmen. 

Er hatte keine Ahnung, warum sie ihn vertrieben hatten. Er wusste nur, dass seine Mutter gestorben war, und als er nach ihrer Beerdigung ins Lager zurückkehrte, verjagten sie ihn mit Steinen. Atlas hatte sie angeführt. Atlas schrie ihn an, er solle gehen und nie wieder zurückkehren – und drohte, ihn zu töten, wenn er ihn jemals wiedersehen sollte.

Er musste weglaufen, aber er war tagelang am Rand des Lagers rumgelungert. Was hätte er sonst tun können? Wohin könnte er gehen? Wie könnte er ohne den Stamm leben? Erst als er stolperte und sich den Knöchel verstauchte, gab er auf. Er war gezwungen worden, sich für ein paar Tage auszuruhen, damit er sich erholen konnte. Und während er sich erholte, war der Stamm weitergezogen.

Er war ein wichtiger Mann im Stamm gewesen. Er war der älteste Sohn der Königin. Ihm wurde die heilige Aufgabe anvertraut, das Feuer zu tragen, wann immer der Stamm weiterzog. Er war Prometheus, der Träger des Feuers. 

Dann war er auf einmal nichts, nicht einmal ein Mitglied des Stammes. Er hatte sich wochenlang abgemüht, um herauszufinden, was er getan hatte, und ihm fiel nichts ein. Er war ein treuer Sohn und ein wertvolles Mitglied des Stammes gewesen. Er war ein guter Jäger. Er hatte seine heiligen Verpflichtungen gegenüber der Mutter nie versäumt, noch war das Feuer jemals erloschen, während er die Verantwortung dafür getragen hatte. Er hatte nichts falsch gemacht, verdammt nochmal!

Er war beim Jagen, auf der Suche nach Fleisch um sich zu ernähren, als der Stern fiel. Aber für einen Mann allein war die Jagd viel schwieriger. Wenn der Stamm zusammen jagte, konnten ein paar Männer und Hunde in einer Nacht genug Nahrung fangen, um den Stamm eine Woche lang zu ernähren. Allein hatte er in fünf Tagen nur ein Kaninchen gefangen. Er hatte Hunger, seit er ausgestoßen worden war.

Etwas erregte seine Aufmerksamkeit.

Da war es. Eine abgebrochene Pfeilspitze lag im Sand, wo sich der Weg gabelte. Er nahm den oberen Pfad, der zur Spitze der Klippe führte.

****

[image: image]


Apollo stürmte plötzlich in das Zelt, rannte auf Zeus zu und packte ihn an der Schulter. „Ich kann nicht glauben, dass du hier sitzen und trinken kannst, während sie Qualen erleidet. Was ist los mit dir, Mann? Hast du kein Mitleid?”

Zeus sah völlig verwirrt aus. „Was?”

„Hera! Hera, du Idiot!”

„Oh mein Gott, sie hab ich ganz vergessen!” Zeus stand auf und rannte mit Apollo aus dem Zelt. 

Sie erreichten den Kommunikationsmast und da war Hera, die auf halber Höhe hing, ihre Handgelenke am Mast festgebunden, ihre Füße taumelten gefährlich auf einer Druckstrebe. 

„Was zur Hölle? Was macht sie da oben?”

„Deine verdammten Befehle, Mann,” rief Apollo, packte ihn am Arm und schüttelte ihn.

„Ich habe ihnen nur gesagt, sie sollen sie an den Mast binden, nicht verdammt nochmal kreuzigen!”

Zeus schüttelte sich aus Apollos Griff und begann, die Metallstruktur hinaufzuklettern. 

Gemeinsam ließen sie sie auf den Boden hinab und Apollo begann, sie zu untersuchen. 

„Sie atmet noch,” sagte er, „Nicht dank dir.”

Zeus sah ihn mit gequälten Augen an. „Ich schwöre,” begann er. „Ich schwöre, dass ich ihr nichts Böses wollte. Ich wollte sie nur aus dem Weg schaffen, weil sie das Treffen gestört hat.”

Apollo wiegte sich auf den Fersen zurück. „Es wird ihr gut gehen,” sagte er. „Du hast Glück gehabt.”

Heras Augenlider flackerten, dann öffneten sie sich. Sie erwachte und sah, dass Zeus auf sie herabschaute. 

„Hera,” begann er, „ich schwöre, ich wollte dich nicht verletzen.”

„Das werde ich nicht vergessen,” brüllte sie.  „Wenn mein Vater davon hört, bist du tot.”

Zeus warf Apollo einen verzweifelten Blick zu, der sich abwandte.

****
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Prometheus stand oben auf der Klippe und blickte hinunter auf den Strand. Er hatte den falschen Weg eingeschlagen. Der Stamm war dort unten am Ufer. Da hockte ein Mädchen auf den Kieselsteinen und fischte kleine Krabben und Schalentiere aus den Felsenbecken. Ihr Haar war ihr ins Gesicht gefallen, aber er wusste, wer es war – Pandora. Sein Herz machte einen kleinen Hüpfer. Sie war wunderschön. Eine Weile stand er nur da und beobachtete sie; er saugte jede ihrer Bewegungen in sich auf, erfreute sich an der Rundung ihres Knöchels, der Perfektion ihrer Zehen, ihrer goldenen Haut, die in der Gischt glitzerte. 

Er hatte Pandora geliebt, solange er sich erinnern konnte, und hatte nie den Mut gehabt, es ihr zu sagen. Seine Mutter hätte nicht zugestimmt. Sie dachte, er sei zu jung, um zu heiraten. Sie war nicht nur seine Mutter, sondern auch die Königin, die Mutter des Stammes, die Vertreterin der Großen Mutter auf Erden, und ihr Wort war Gesetz. Mit ihrem Tod war seine Bedeutung vermindert, aber er hätte um Pandora bitten können. Aber bevor er bitten konnte, hatten sie ihn vertrieben.

Zum ersten Mal kam ihm in den Sinn, dass es vielleicht eine Verbindung gab.
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Kapitel Drei


[image: image]




Prometheus ging die Spitze der Klippe entlang, bis er einen Weg fand, der zum Ufer hinunterführte. Während der Pfad sich weiterschlängelte, konnte er sehen, dass der Stamm am Fuße der Klippe lagerte. Es war derselbe Ort, an dem sie zu Beginn des Sommers auf dem Weg in die Berge gelagert hatten. Momentan schienen nur Frauen, alte Männer und Kinder dort zu sein. Die Männer und Hunde waren wohl auf der Jagd. Außer Yorgo. Der alte Hund war taub und fast blind, aber er spürte Prometheus Anwesenheit und kam mit dem Schwanz wedelnd auf ihn zugestolpert.

„Hallo, Yorgo. Hallo, alter Junge.” Prometheus kniete nieder und legte seine Arme um den Hund, der anfing, ihm enthusiatisch das Gesicht zu lecken. Er spürte, wie heiße Tränen auf seiner Wange brannten. Ihm war bis jetzt nicht klar gewesen, wie einsam er sich ohne den Stamm fühlte.

Die Jagd musste in den letzten Tagen gut ausgefallen sein. Eine junge Frau kümmerte sich um einen Kochtopf über einem Feuer im Windschatten der Klippe, und es strömten wunderbare, schmackhafte Gerüche aus ihm. Prometheus Magen verkrampfte sich vor Hunger. Er hatte seit drei Tage nichts mehr gegessen. Etwas weiter entfernt lagen auf Stöcken gespannte Tierhäute zum Trocknen. Hirsch, dachte er. Neben ihnen kaute eine alte Frau Lederstreifen, um sie für Riemen weicher zu machen. Ein kleines Kind, das bis auf eine Lendenschnur nackt war, stand mit dem Daumen im Mund da und starrte Prometheus mit runden Augen an. Niemand sonst schien ihn bemerkt zu haben.

„Ich bin es,” verkündete er und trat auf die Lichtung, „Prometheus, der Träger des Feuers.”

Die alte Frau sah auf. „Verlierer des Feuers, wohl eher,” sagte sie. „Wo zur Hölle bist du gewesen? Das verdammte Feuer hätte deinetwegen erlöschen können. Wanderst herum. Vergisst deine Pflichten.” 

Von der Ungerechtigkeit dieser Bemerkung getroffen, konnte Prometheus nur starren, während die alte Frau fortfuhr, Flüche zu murmeln.

„Man hat mich vertrieben!” rief er schließlich. „Sie haben mich mit Steinen vertrieben. Sie haben mich gesteinigt!”

Die alte Frau zuckte nur mit den Achseln und kaute weiter an den Lederstreifen. 

Prometheus ging zu der Frau am Kochtopf. Sie blickte über ihre Schulter zu ihm hoch, als er näher kam. Es war Rena, die Frau von Palaemon. 

„Rena,” sagte er. „Ich bin zurückgekehrt.”

Die Frau wich vor ihm zurück und machte das Zeichen des bösen Blicks.

„Rena, ich bin es, Prometheus, der Feuerträger. Ich bin zurückgekehrt.”

Die Frau zog das kleine Kind zu sich, das sich bemühte, wegzukommen. 

„Was ist? Was habe ich getan? Warum hast du Angst vor mir?”

Die Frau spuckte auf den Boden. „Du weißt, was du getan hast. Du hast die Mutter entweiht. Du hast Schande über den Stamm gebracht.”

Prometheus starrte sie entsetzt an. Er konnte nicht glauben, was sie da sagte. 

„Ich –” begann er, „Das würde ich niemals tun – ich habe meine Mutter geliebt. Ich verehre die Mutter. Ich würde sie niemals entweihen. Warum sagst du das?”

„Das weißt du genau.” Die Frau spuckte wieder. „Du hast auf ihr Grab gespuckt. Atlas hat dich dabei beobachtet.”

Einen Moment lang war er so schockiert, dass er nicht sprechen konnte. Er starrte die Frau nur an, Tränen traten ihm in die Augen. Die Frau starrte zurück, ein verwirrter Ausdruck streichte ihr Gesicht. Sie war mit dem Konzept des Lügens nicht vertraut. Es war im Stamm nicht nötig, wenn jeder wusste, was alle anderen taten. Sie konnte mit den beiden unterschiedlichen Geschichten nicht ganz umgehen.

„Atlas hat gesagt,” begann sie zögerlicher, „Atlas sagte, du hast die Mutter geschändet. Er sagte, dass du nicht im Stamm bleiben solltest. Er sagte ...” Sie verstummte vor Verwirrung, als ihr die Erkenntnis kam, dass Prometheus seine Mutter tatsächlich geliebt, ihr immer Respekt erwiesen und seine Pflicht getan hatte. Wenn die anderen jungen Männer in den Bergen herumliefen, ihre Spiele spielten oder ihre Väter bei der Jagd begleiteten, war Prometheus an der Seite seiner Mutter geblieben und hatte sie in ihrer letzten Krankheit gepflegt.

Plötzlich ergab für Prometheus alles Sinn. Er schlug seine Hand vor Wut auf sich selbst gegen die Stirn. Er verstand jetzt, warum Atlas ihn vertrieben hatte. Die Königin war gestorben und sie würden eine neue Königin erwählen. Sie würde von den Frauen des Stammes in einer geheimen Zeremonie ausgewählt werden, der kein Mann beiwohnen durfte. Aber ihr Gemahl, der Heilige König, würde in einem Wettlauf auserkoren werden. Und wer war der flinkste Läufer im Stamm? Prometheus selbst.

Atlas hat vor, der König zu werden, dachte er, und er will mich nicht als Rivalen.

„Hör zu!” Er packte Rena an den Schultern. „Ist die neue Königin bereits auserwählt worden?” 

Sie nickte und sah über ihre Schulter zum Eingang einer Höhle in den Klippen.

„Das Wettrennen. Haben sie das Wettrennen schon abgehalten?” Die Frau schüttelte den Kopf, und Prometheus atmete stoßweise ein. Dann war er noch in Gefahr.

„Ich muss mit der Königin sprechen,” sagte er. „Wenn die Männer zurückkehren sollten, dann sag ihnen nicht, dass ich hier bin.”

Und er machte sich auf den Weg zur Höhle. 
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Das Lager war sehr geschäftig geworden. Alle waren am Bau der neuen Siedlung beteiligt. Poseidon und Hades arbeiteten mit der Hälfte der Roboter und allen Schneidegeräten im Steinbruch. Sie suchten nach Makel im Gestein, richteten dann die Schneidestrahlen auf den strategischen Punkt und schnitten große Brocken aus dem Berghang. Diese wurden dann in handlichere Stücke geschnitten und schließlich nach den Plänen von Hephaistos geformt. Der Neubau würde wie ein Puzzle zusammenpassen.

Zurück im Lager waren die Fundamente gelegt und Männer und Roboter errichteten die riesigen Stützsäulen. Alle außer Demeter und Hestia arbeiteten an der Baustelle. Sogar Hera, die sich von dem Treiben ferngehalten hatte, fing plötzlich an sich zu interessieren und hatte angefangen, Leute herumzukommandieren.

Demeters Priorität war die Nahrungsanpflanzung. „Ich werde mich um das Bauen kümmern, wenn wir für die nächste Jahreszeit genug gepflanzt haben,” sagte sie, „ich freue mich so sehr auf frisches Obst und Gemüse.” 

Hestia hatte plötzlich ein bisher ungeahntes Talent für die Gestaltung von Häusern offenbart. „Das habe ich früher zu Hause gemacht,” sagte sie. „Ich habe Häuser für reiche Leute entworfen. Ich habe das Haus deines Vaters entworfen.”

Athena war wie gebannt. „Was machst du also hier? Wie bist du Schiffsköchin geworden?”

Hestia warf ihr einen altmodischen Blick zu. „Warum, denkst du nicht, dass meine Küche gut genug ist?”

Athena lachte. „Du weißt, dass ich das nicht meine. Es ist nur nicht besonders wie ein Architekt zu sein.”

Hestia zuckte mit den Schultern. „Ich habe meine Tage damit verbracht, Häuser für reiche Leute zu entwerfen – schöne Häuser in offener Landschaft mit vielen Zimmern und großen Gärten – und dann ging ich nach Hause in meine schäbige kleine Wohnung in einem mehrstöckigen Komplex, in der ich ganz allein lebte, aber umgeben von Fremden und ich dachte, War das schon alles? Ist das alles im Leben?

Einen Moment lang starrte sie mit einem nachdenklichen Ausdruck auf ihrem Gesicht geradeaus. 

Athena konnte sich nicht vorstellen, von Fremden umgeben zu sein. Sie verstand nicht wirklich, was ein Fremder war. Wie konnte man nicht alle Menschen um sich herum kennen?

„Und dann, während ich am Haus deines Vaters gearbeitet habe, erzählte er mir von der Atlantis-Expedition. Und ich fragte, ob es einen Platz für mich geben könnte. Zuerst lachte er. Er sagte, er könne sich keine Fähigkeit vorstellen, die auf einer wissenschaftlichen Expedition weniger nützlich wäre als das Entwerfen von Häusern. Aber ich habe ihn überredet. Weißt du, technisch gesehen bin ich nicht nur eine Köchin.”

Athena zog die Augenbrauen hoch.

„Ich kümmere mich um die gesamte Versorgung und Logistik und sorge dafür, dass die Haushaltsseite des Schiffes perfekt läuft. Du weißt schon, damit Wäscherei, Reinigung, Heizung und Luftversorgung funktionieren. Mein offizieller Titel lautet »Haushaltsleiterin«. Im Wesentlichen halte ich die Feuer am Brennen.”

Athena hatte im wirklichen Leben noch nie ein Feuer gesehen, aber sie kannte den Spruch. Es bedeutete, alles so zu halten, damit es schön ist, wenn die Leute nach Hause kommen. Aber warum Feuer?

„Warum Feuer?” fragte sie.

„Was? Oh, so haben die Leute früher ihre Häuser geheizt. Früher wurde auch auf Feuer gekocht. Bevor wir Strom hatten.”

„Meine Güte! Das muss nervig gewesen sein. Und schwer zu kontrollieren. Und so gefährlich!”

„Oh, ich kann mir vorstellen, dass sie alles unter Kontrolle hatten,” sagte Hestia leichthin. „Möchtest du einige der Häuser sehen, die ich für uns entwerfe?” Sie griff nach ihrem Pad.

****
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Prometheus war nach der Helligkeit der Sonne von der Dunkelheit in der Höhle kurz geblendet, jedoch konnte er das Glühen des heiligen Feuers erkennen, und als seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnten, konnte er die Requisiten der Mutter sehen, die an der Wand hingen. Darunter war ihr heiliger Stab mit der geschnitzten Schlange und dem Pilzmotiv gelehnt. Die Mutter selbst war ganz hinten in der Höhle, ihr Rücken war ihm zugewandt. Sie trug den Pelz- und Federmantel der Göttin, und er holte tief Luft. Einen Moment lang hatte er seine eigene tote Mutter dort stehen sehen, doch das hier war natürlich die neue Mutter. Sie drehte sich um und sah ihn, und er hätte fast geschrien. Es war Pandora!
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